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32 Stlfreb ©taBer: SBie ber SJtetxfcE) ben 83erg eroberte.

2Bie ber 5Ttertfcf> ben 'Berg eroberte,
33on Stlfreb ©raBer.

@ë ift ein ^return gu glauBen, bafj bie 3Iuf=

faffurtg toon bet ©dpimpeit bet Serge, toie fie

peutgutage allgemein Befielt, feit ffjaptpunbet»
ten in gleichet Söeife botpanben getoefen fei.
Stidptê ift falfcpet alê biefe SInficpt; benn auf
faum einem anbeten ©eBiet bütften fid) folcfie

umtoälgenben Anbetungen bet SInfcpauung gu»

getragen paBen. ©ie Serge Befa^en fût ben ftii=
peten SSÎenfcpen butcpauê nicptê ©tftteBenêtoer»
teê. fsm ©egenteil, et mieb fie, too et nut tonnte,
benn et empfartb nut baê SIBfcptedenbe unb Un»

toittlicpe bet ßanbfcpaft. ®aum punbettfünfgig
fgapte finb betroffen feit bem Slnfturm auf bie

©ipfel. IXnfete ©eneration empfindet bie Serge
alê fcpön, alê ein etoBernêtoetteê giel. SIBet toie

toenig toeit entfernt finb audp toit nodj bon ben

SInfcpauungen bet Sitten, toenn toit einen ©dpnee»

§orace S3. ®e ©auffute, ber ©enfer ûtîaturforfdjer
unb Slnreger ber ©roBetung be§ Stontblanc, ben er

felBft al§ glnetter SEourift Beftieg.
5C6ot. SHfreb ®ra6er, 8üricf).

ftutm erleben, in ®älte unb SîeBel fiepen ober

bie Satoinen bonnern pöten. ©ann ergreift aucp

unê bie gutcpt bot bet entfeffelten Statur, unb
toaê tont bann empfinden, mag man bie ©djön»

peit beê ©taitenê nennen. SBie fid) einmal gu»

fünftige ©efc|Ied;tet gu ben Sergen ftetten, toet
îann eê toiffen? SIBet jept toollen toit unê ein»

mal umfcpauen, toie fiep bie Sienfcppeit früpetet
Saprpunberte mit ipnen auêeinanbetfepte.

©aê Slttertum ïannte ben Setg alê einübet»
itbifcpeê ©eBilbe, bie ©ipfel toaten bie SSopn»

fipe bet ©otter, ©ie ©riecpen patten ipten
Olprnp, unb aucp bet Subbpiêmuê betlegte ben

©pron feinet ©ötter inê ©efiitge. Stofeê emp»

fing bie ©efepeêtafeln auf bem Setg ©inai, unb
©ptiftuê tourbe bom Setfucpet auf einen popen
Setg gefüprt, bamit et bie SBunber bet ©tbe
fepe unb bon ipnen berfudft toetbe. ^eilige Serge
paBen fid) Biê in unfete Qeit erpalten, fo ber $ub=
fipijama in fjapan unb bet SIbamê auf
©eplon. Seibe finb fept âSaÏÏfapttêgiele. ©et
Stenfcp beê Slltertumê pingegen napte fiep bie»

fen Setgen niept, et blieb ipnen eptfüreptig fern,
©agegen Beging et bie Söffe, niept gu feinem
Sergnügen fteilicp, fonbetn nur, toenn eê niept
möglicp toat, ein ©al ober ßanb gu Betreten,
©eine SBanbetungen toaten bon einem prafti»
fdjen Sebûtfniê biîtiert, unb eê ift toopl flat,
baff et fid) jetoeilê ben Beften 9Beg auêfuipte.

llnfete Sllpenpäffe toutben erftmalê gu trie»
gerifepen Qtoeden Begangen. Setüpmt ift ber

SIIpenüBertritt fpanniBalê. ©te ©eleptten fttei»
ten fiep noep pente batübet, too et ftattgefunben
paBe. Stan toeiff eê niept redjt, unb bie Stei»

nungen fdftoanfen gtoifcpen bem ©roffen unb
bem kleinen ©t. Setnpatb unb bem Stont
©eniê. fgm übrigen empfanden bie Stömet bie

Sllpen alê einen toiltfommenen Sanbeêfcpup.
©o fcptieB fpetobianuê : ,,©ie Sllpen finb fept
pope Serge, toie man fie Bei unê niept fiept; fie
erftreden fiep toie eine Stauet unb Begtengen
italien, gleicp alê toenn bie Statur fie gum
Sßople beê Sanbeê pätte auftürmen unb ipm
bon Sterben Biê gum Steete, baê im ©üben liegt,
ein unûBettoinblicpeê SoIItoett pätte fepenfen
trotten." SIBet Sont fetbft muffte Bei bet SIuêbep=

nung feinet SJtacpt bie Sllpen üBerfcpteiten. ©ê
Baute unter etpeBIidjen Opfern feine groffatti»
gen fpeereêftraffen, bon benen fiep peute nod)
manepetlei ©puren finden, fo am ©eptimerpaff,
am Juliet unb am ©topen ©t. Setnpatb. ©iefe
©trafen toutben natiirtiep gu militätifd)en 3tne!=
fen errieptet, niept ettoa um itgenbtoelcpe Sllpen»
gegenben gu etfdplie^en. 2fcbet (ginn für bie
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Wie der Mensch den Berg eroberte.
Von Alfred Graber.

Es ist ein Irrtum zu glauben, daß die Auf-
fasfung von der Schönheit der Berge, wie sie

heutzutage allgemein besteht, seit Jahrhunder-
ten in gleicher Weise vorhanden gewesen sei.

Nichts ist falscher als diese Ansicht; denn auf
kaum einem anderen Gebiet dürften sich solche

umwälzenden Änderungen der Anschauung zu-
getragen haben. Die Berge besaßen für den srü-
heren Menschen durchaus nichts Erstrebenswer-
tes. Im Gegenteil, er mied sie, wo er nur konnte,
denn er empfand nur das Abschreckende und bin-
wirtliche der Landschaft. Kaum hundertfünfzig
Jahre sind verflossen feit dem Ansturm auf die

Gipfel. Unsere Generation empfindet die Berge
als schön, als ein erobernswertes Ziel. Aber wie

wenig weit entfernt sind auch wir noch von den

Anschauungen der Alten, wenn wir einenSchnee-

Horace B. De Saussure, der Genfer Naturforscher
und Anreger der Eroberung des Montblanc, den er

selbst als zweiter Tourist bestieg.
Phot. Alfred Grader, Zürich.

stürm erleben, in Kälte und Nebel stehen oder

die Lawinen donnern hören. Dann ergreift auch

uns die Furcht vor der entfesselten Natur, und
was wir dann empfinden, mag man die Schön-

heit des Grauens nennen. Wie sich einmal zu-
künftige Geschlechter zu den Bergen stellen, wer
kann es wissen? Aber fetzt wollen wir uns ein-
mal umschauen, wie sich die Menschheit früherer
Jahrhunderte mit ihnen auseinandersetzte.

Das Altertum kannte den Berg als eilt über-
irdisches Gebilde, die Gipfel waren die Wohn-
sitze der Götter. Die Griechen hatten ihren
Olymp, und auch der Buddhismus verlegte den

Thron feiner Götter ins Gebirge. Moses emp-
fing die Gesetzestafeln auf dem Berg Sinai, und
Christus wurde vom Versucher auf einen hohen
Berg geführt, damit er die Wunder der Erde
sehe und von ihnen versucht werde. Heilige Berge
haben sich bis in unsere Zeit erhalten, so der Fud-
schijama in Japan und der Adams Peak auf
Ceylon. Beide find jetzt Wallfahrtsziele. Der
Mensch des Altertums hingegen nahte sich die-

sen Bergen nicht, er blieb ihnen ehrfürchtig fern.
Dagegen beging er die Pässe, nicht zu seinem
Vergnügen freilich, sondern nur, wenn es nicht
möglich war, ein Tal oder Land zu betreten.
Seine Wanderungen waren von einem prakti-
scheu Bedürfnis diktiert, und es ist wohl klar,
daß er sich jeweils den besten Weg aussuchte.

Unsere Alpenpässe wurden erstmals zu krie-
gerischen Zwecken begangen. Berühmt ist der

Alpenübertritt Hannibals. Die Gelehrten ftrei-
ten sich noch heute darüber, wo er stattgefunden
habe. Man weiß es nicht recht, und die Mei-
nungen schwanken zwischen dem Großen und
dem Kleinen St. Bernhard und dem Mont
Cenis. Im übrigen empfanden die Römer die

Alpen als einen willkommenen Landesschutz.
So schrieb Herodianus: „Die Alpen sind sehr
hohe Berge, wie man sie bei uns nicht sieht; sie

erstrecken sich wie eine Mauer und begrenzen
Italien, gleich als wenn die Natur sie zum
Wohle des Landes hätte austürmen und ihm
von Norden bis zum Meere, das im Süden liegt,
ein unüberwindliches Bollwerk hätte schenken
wollen." Aber Rom selbst mußte bei der Ausdeh-
nung seiner Macht die Alpen überschreiten. Es
baute unter erheblichen Opfern seine grotzarti-
gen Heeresstraßen, von denen sich heute noch

mancherlei Spuren finden, so am Septimerpaß,
am Julier und am Großen St. Bernhard. Diese
Straßen wurden natürlich zu militärischen Zwek-
ken errichtet, nicht etwa um irgendwelche Alpen-
gegenden zu erschließen. Jeder Sinn für die
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©djönlfeit bet; Sanbfc^aft fehlte.
SJtan fat) imfpodfgefiirge einen

Ort beg ©dfredeng mit feinen
„Big in bie Üntertoelt î)inaBxei=

dfenben SIBgrünben." ©ilbiug
$talicug fagt IjietüBer: „StïXeê

erftarrt in ben Stiften öoll
gro'ft, ift einig mit gxauen ^a=
gelfdjloffen Bebeeft unb immer=
roat)renb mit ©ig umfüllt...
âtîjnlidf) bet llntertoelt türmt
fief) in ben Stiften bie ©rbe auf
unb berbedt buxe^- itjxe t)im=
meltagenbert Staffen bag lidfte
©eluöIBe beg girmamentg
Stuf ben unmirtlidjen ipittjen
motjnt eingig unb allein unb
offne Unterlaß bex Ifäfflidfe
SBinter. datier ©dftoinbel er=

greift ben Sktnberer, Inenn ex

gu ben luolfentxagenben ©ift=
fein emftoxBIiift." Samit trifft
Stalicug bie allgemeine ©im
fteüung beg bamaligen Stern
fcfjen. gmr bie ^ötje ber Serge
mürben plfantaftifdje Qaîjlert
errechnet, man fdjäigte fie Big

gu fünfgigtaufenb Stritt tjod),
alfo an bie fünfgetjnmal t)ö|ex
alg eg ber StontBIanc ift. §nt=
mext)in ernennen bie Sîomex
oen Monifatorifdfen Stert bex

Stlftentälex: „Sie ©ipfel finb
faft naeft, unb menn fid) fftäx=
lici) ©rag finbet, ift eg unter
beut ©dmee berBorgen; aBer in ben tiefexgelege=
nen Sälern finb bie §änge ber ©onnentoäxme
auggefeigt, SergBädje Betnäffern bie Söälber, unb
bie ©egenben finb inert ber Stnfiebelitng."

Sann gingen bie Stögen ber Söl!ertoanbe=
rung üBer bie Serge Ijinlneg. Stile toaren nur
BeftreBt, itjr geloBteg ßanb möglidffi Balb gu er=

reiben unb ben Orten ber llnmirtlidjïeit gu ent=
rinnen, ©o Inenig fümmerte man ficti um bie
Serge, baff man ifjren ©iftfeln nidft einmal Sta=

men gaB. $ie aBIetmenbe Haltung ben Sergen
gegenüber natjm aud) im Mittelalter nidft aB,
inenige löBIidje Stugnaljmen Beftätigen biefe Se=
gel. Soclj bie Söffe mufften naturnotlnenbiger»
hteife Begangen loetben. ©o Begann man gegen
bag 10. ^at)rt)unbert mit bem Sau ber Ipofftige,
bie ben Stanberern gu ©dfuf) unb ttnterfunft
bienten. Ipoffnge, toie bie beg ©rofgen @t. Serm

2>ie S8etnina)c£)arie. Übergang boirt SBiancograt gum Ißig 23ernina.

tjarb finb Befannt geblieben Big in unfereSage,
toenn aucf) Serftflegung unb Stadjtlager nidft
melft umfonft berafireidft merben htie früher,
Sie erfte berBürgte ßunbe bon ber ©rfteigung
eineg Sergeg im StlftenBogen ift bie beg Sîont
Sentouj burd) graneegeo ifktrarca, ben italieni=
feiert Sinter, im Satire 1336. @r bodfütjrte biefe

Stanberung im fginBIid auf bie gu ermartenbe

Sunbfidjt. Stn anberen Sergfalfrten beg Mit=
telalterg finb nod) gu nennen bie ©rïlimmitng
beg Soccia Melone (1358) unb bie ©r!Iette=

rung beg Stont Stiguille (1422). Studj Saifer
Stajimilian I. Beftieg in Sirol einige Serge,
unter itjnen einen, bon bem er erïlârt, baff ïei=

ner tjölfer unb nätjer bem Rimmel gehtefen fei.
Stan ïjai nie feftftellen ïônnen, melden ©iftfel
er gu biefem StunberBerg ernannte. SIBer biefe

ftaar toenigen Saten, bie fiefj üBer faft gmei
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Schönheit der Landschaft fehlte.
Man sah im Hochgebirge einen

Ort des Schreckens mit seinen
„bis in die Unterwelt hinabrei-
chenden Abgründen." Silvius
Italiens sagt hierüber: „Alles
erstarrt in den Alpen voll
Frost, ist ewig mit grauen Ha-
gelschlossen bedeckt und immer-
während mit Eis umhüllt...
Ähnlich der Unterwelt türmt
sich in den Alpen die Erde auf
und verdeckt durch ihre him-
melragenden Massen das lichte
Gewölbe des Firmaments...
Auf den unwirtlichen Höhen
wohnt einzig und allein und
ohne Unterlaß der häßliche
Winter. Jäher Schwindel er-
greift den Wanderer, wenn er
zu den wolkentragenden Gip-
feln emporblickt." Damit trifft
Italiens die allgemeine Ein-
stellung des damaligen Men-
schen. Für die Höhe der Berge
wurden Phantastische Zahlen
errechnet, man schätzte sie bis
zu fünfzigtausend Schritt hoch,
also an die fünfzehnmal höher
als es der Montblanc ist. Im-
merhin erkennen die Römer
den kolonisatorischen Wert der
Alpentäler: „Die Gipfel sind
fast nackt, und wenn sich spär-
lich Gras findet, ist es unter
dem Schnee verborgen; aber in den tiefergelege-
nen Tälern sind die Hänge der Sonnenwärme
ausgefetzt, Bergbäche bewässern die Wälder, und
die Gegenden sind wert der Ansiedelung."

Dann gingen die Wogen der Völkerwande-
rung über die Berge hinweg. Alle waren nur
bestrebt, ihr gelobtes Land möglichst bald zu er-
reichen und den Orten der Unwirtlichkeit zu ent-
rinnen. So wenig kümmerte man sich um die
Berge, daß man ihren Gipfeln nicht einmal Na-
men gab. Die ablehnende Haltung den Bergen
gegenüber nahm auch im Mittelalter nicht ab,
wenige löbliche Ausnahmen bestätigen diese Re-
gel. Doch die Pässe mußten naturnotwendiger-
weise begangen werden. So begann man gegen
das 10. Jahrhundert mit dem Bau der Hospize,
die den Wanderern zu Schutz und Unterkunft
dienten. Hospize, wie die des Großen St. Bern-

Die Berninascharte. Übergang vom Biancograt zum Piz Bernina.

hard sind bekannt geblieben bis in unsere Tage,
wenn auch Verpflegung und Nachtlager nicht
mehr umsonst verabreicht werden wie früher.
Die erste verbürgte Kunde von der Ersteigung
eines Berges im Alpenbogen ist die des Mont
Ventoux durch Francesco Petrarca, den italieni-
schen Dichter, im Jahre 1336. Er vollführte diese

Wanderung im Hinblick auf die zu erwartende
Rundsicht. An anderen Bergfahrten des Mit-
telalters sind noch zu nennen die Erklimmung
des Roccia Melone (1358) und die Erklette-

rung des Mont Aiguille (1422). Auch Kaiser
Maximilian I. bestieg in Tirol einige Berge,
unter ihnen einen, von dem er erklärt, daß kei-

ner höher und näher dem Himmel gewesen sei.

Man hat nie feststellen können, welchen Gipfel
er zu diesem Wunderberg ernannte. Aber diese

paar wenigen Taten, die sich über fast zwei
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2saI)xf|unbexte exftxecfen, extoetften fein (Sdjo im
SBoIBe. ®ie aberglciuBifcfie guxdjt BlieB Be'fteïjen,
bie 23exge maxen nadf toie bor mit ©xadfen Be=

böIBext, bie in Kopien Bjauften unb bie ©dfäige
Böfer ©eifter Bjüieien. SBon bex 23eböIBexung bex

Söergtälex machte man fid) oft bie unglauBIidj»
[ten 93orfteIIungen. häufig nalyrn man an, baff
fie auS lautex 9Biefen Beftänbe, toeil bod) bie
SBexge and) I)odj feien! $ie ©dfmeig etlna gait
als ein Sanb boll Sexgfpiigen (fie gilt eS flix
manche audi peute nodj!). SOtit ben geogxapï)i=
fdjen ®enrttniffen max eS munbexlidj Beftetlt.
SRan Bannte fid) in beit 33exgen menigex auS als
peutgutage im inmalaja. ©o mixb bex ©t. @ott=.
paxb bielfadf als bex pdjfte 93exg bex Sllpen ex=

fläxt, unb bie 9îigi exfdfeint exftmalS untex bem
Barnten „DJtonS Regina" als „SBotjnfiig feligex

Saioine.
•2ï'u§ ®abib ^errltbergerê „Steue unb bollftänbige

: S£gb9'grft|5Ïjte' ber ©ibgenoffenfcEiafi," 1773.

©ei'ftex". SBelcpe SSextoixxung in biefen fingen
bamalS in ben köpfen pexxfdfte unb miè tief
bex SIBexglattBc nod) bexmuxgelt max, ift aitS bex

SSeroxbnung beS 9îateS bon Sugexn exfidjtlidj,
bex eine Skfteigung beS ißilatuS bexBot. ©ed)S
©eiftlidfe, bie im $;al)xe 1387 gît feinex ©piige
ïlommen, muxben megen UnBotmäfjigfeit einge»
BexBext. ©ie ©age ging, bafj bie gepeinigte ©eele
beS IÇontiuS ißilatuS im Ifodfgelcgenen Seeieiit
ifjxen ©puB txeiBe. ^n fpätexen fgapxeu Be»

buxfte eS einex Befonbexen GsxIauBniS beS 9Ba=

teS, um ben ißilahtS gu Betxcten. 9Bod) im fsapxe
1518 flopen etlidije Sefteigex Beim SlnBIid beS

gepeimniSboïïen ©eeleinS. @ie louxben bon bex»

axtigex guxdjt Befallen, baf) fie iîjx 93oxB;aBen

aufgaben unb nad) ipaufe eilten, Sut Sapxe 1555
Beftieg bann ©onxab ©eSnex, bex ÎCxgt unb 9Ba=

htxfoxfdjex, ben ißilatuS. @x meint baxüBex: ,,^d)
fiix mit^i glaube, baff ißilatuS niemals an biefen
©xten max, unb toenn ex batjin geïommen fein
miixbe, baff iBjm niemals ixgenbeine 2ftögIicBBeit,
ben 3Renfd)en nad) feinem ©obe ©uteS obex 33ö=

feS angutitn, gemäpxt moxben fein müxbe." SOBit

©onxab ©eSnex Bommen mix auf ein paax töten»

fdjen beS 16.^aB)xB)unbextS gu fpxedjen, Bei beneit
toix bie exften Singeidjen einex gxunblegenben
SSartblung in bex Slnfdjauitug ben Sllpen gegen»
üBex feftftellen Bonnen, ©ex ©djleiex, bex feit
fgapxtaufenben üBex ben ÜBexgen gelegen ïjaite,
Beginnt fid) gu lüften, ©ie exften ©xiigex biefex
neuen ©inftellung maxen SJialex, ©idjtex obex

©elefjxte. ^pxe Sßanbexgiele maxen Befdjeiben unb
bie S&etoeggxünbe ipxex SluSflüge meift loiffen»
fdiaftlidiex IRatux.

fsn bex gtoeiten ^älfte beS 16. ^a^xI)UitbcxtS
txaten bann gtnei 3Jtärtnex Ijexbox, bie füx bie

©ntlnidlung beS DBatuxempfinbenS bon gxunb»
legenbex 93ebeutung maxen: bex fdfon exmälmte
©onxab ©eSnex unb Sofias ©imler, bex flüx=
d)ex ©peologe. ©eSnexS SBexB „De montium
admiratione" („SSon bex SBelmtnbexitng bex

SSexge") panbelt ni^t nux bon bex ©d)öuf)eit Des

©eBixgeS, fonbexn au^ bon bex gxeitbe unb
bem DBuigen beS 33exgfteigenS. ©eSnex gexftxeut
Diele Sxxtümex, ex ift ein ©äitgex bex 211pm,
aBex baS 9îeic§ beS einigen ©djneeS Betxat ex noc^
nidjt. 93on fgofiaS- ©imlex intexeffiext unS box
allem feine SlBBjanÖIung „De Alpibus Common-
tarius" (fetgt beutfdj exfc^ienen untex bem Sütel:
„®ie Sllpen"), in bem fic^i ein Kapitel finbet:
„©c^miexigBeiten unb ©efafjxcn bex SBIpen unb
SRittel, baxüBex gu txiumpBjiexen." @S ift bieS
eine bex elften (Umleitungen gitm Stexgfteicen
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Jahrhunderte erstrecken, erweckten kein Echo im
Volke. Die abergläubische Furcht blieb bestehen,
die Berge waren nach wie vor mit Drachen be-

völkert, die in Höhlen hausten und die Schätze
böser Geister hüteten. Von der Bevölkerung der
Vergtäler machte man sich oft die unglaublich-
stele Vorstellungen. Häufig nahm man an, daß
sie aus lauter Riesen bestände, weil doch die

Berge auch hoch seien! Die Schweiz etwa galt
als ein Land voll Bergspitzen (sie gilt es für
manche auch heute noch!). Mit den geographi-
scheu Kenntnissen war es wunderlich bestellt.
Man kannte sich in den Bergen weniger aus als
heutzutage im Himalaja. So wird der St. Gott-,
hard vielfach als der höchste Berg der Alpen er-
klärt, und die Rigi erscheint erstmals unter dem
Namen „Mons Regina" als „Wohnsitz seliger

Lawine.
Aus David Herrlibsrgers „Neue und vollständige
p/- Topographie der Eidgenossenschaft," 1773.

Geister". Welche Verwirrung in diesen Dingen
damals in den Köpfen herrschte und wie tief
der Aberglaube noch verwurzelt war, ist ans der

Verordnung des Rates von Luzern ersichtlich,
der eine Besteigung des Pilatus verbot. Sechs
Geistliche, die im Jahre 1387 zu seiner Spitze
klammen, wurden wegen Unbotmäßigkeit eingc-
kerkert. Die Sage ging, daß die gepeinigte Seele
des Pontius Pilatus im hochgelegenen Seelein
ihren Spuk treibe. In späteren Jahreil be-

durfte es einer besonderen Erlaubnis des Ra-
tes, um den Pilatus zu betreten. Noch im Jahre
1518 flohen etliche Besteiger beim Anblick des

geheimnisvollen Seeleins. Sie wurden van der-
artiger Furcht befallen, daß sie ihr Vorhaben
aufgaben und nach Hause eilten. Im Jahre 1555
bestieg dann Conrad Gesner, der Arzt und Na-
tnrsorscher, den Pilatus. Er meint darüber: „Ich
für mich glaube, daß Pilatus niemals an diesen
Orten War, und wenn er dahin gekommeil sein
würde, daß ihm niemals irgendeine Möglichkeit,
den Menschen nach seinem Tode Gutes oder Bö-
ses anzutun, gewährt worden sein würde." Mit
Conrad Gesner kommen wir auf ein paar Men-
scheu des lö.Jahrhunderts zu sprechen, bei denen
wir die ersten Anzeichen einer grundlegenden
Wandlung in der Anschauung den Alpen gegen-
über feststellen können. Der Schleier, der seit
Jahrtausenden über den Bergen gelegen hatte,
beginnt sich zu lüften. Die ersten Träger dieser
neuen Einstellung waren Maler, Dichter oder
Gelehrte. Ihre Wanderziele waren bescheiden und
die Beweggründe ihrer Ausflüge meist wissen-
schaftlicher Natur.

In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts
traten dann zwei Männer hervor, die für die

Entwicklung des Naturempfindens van gründ-
legender Bedeutung waren: der schon erwäbnte
Conrad Gesner und Josias Simler, der st.ür-
cher Theologe. Gesners Werk „vs montmm
admirations" („Von der Bewunderung der
Berge") handelt nicht nur von der Schönheit des
Gebirges, sondern auch von der Freude und
dem Nutzen des Bergsteigens. Gesner zerstreut
viele Irrtümer, er ist ein Sänger der Alpen,
aber das Reich des ewigeil Schnees betrat er noch
nicht. Von Josias Simler interessiert uns vor
allem seine Abhandlung „vs ^Ipibus vommmi-
tarins" (jetzt deutsch erschienen unter dem Titel:
„Die Alpen"), in dem sich ein Kapitel findet:
„Schwierigkeiten und Gefahren der Alpen und
Mittel, darüber zu triumphieren." Es ist dies
eine der ersten Anleitungen zum Bergsteigen
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itBerpaubi. ©imler I)ai gtoar
oag meifte nicpt aüg eigener @r=

faprung gefcpöpfi, fonbertt er
berläpt fidp bielfacp auf bie

âlugfagen bon ipm guberläffig
erfcpeinenben ©etoäprgntän»
item. SBir too Heu ein paar fei»

ner §Inficpten pören. Dieben

merftoitrbigen Singen bernep»
men toir aucp biet ©uteg unb
Bicptigeg. ©intlér beginnt mit
einer Betracptung ber SBege in
ben Sllpen: „Sie SBege finb
fcptoierig unb gefäprlicf, fei eg,
oeil fie fcpmal finb, fei eg toegen
ber SIBftürge beg ©ifeg unb
©cpneeg, eirblicf) audi) toegen
ber Sälte, ber SBinbe unb Un»
toetter SIuc§ ftöpt ber Sief»
Bticf in bie Säler bem SSanbe»

rer folgen Scprecfeu ein, bap
er fiel) aug gurept, bon ©cptoin»
bel ergriffen gu toerben, bon
©inpeimifcpen, bie biefe SBege

getoöpnt finb, an ber tpanb
füpren täpt." Biit toelcpen Be=

feptoerbert ein Sllpenübergang
tpeirtricpg IV. ettoa gu rechnen
patte, erläutert folgettbe bra=

ftifepe ©cpilberratg: „Sie Stai»

ferin unb bie grauen ipreg ©e=

folgeg tourben auf Birtbgpäute
gefept, bie bie güprer peraB»
tiefen. Sludh bie fÇferbe tour»
oen bermittelft Btafcpinen per»
aBgelaffen, ober mit gufantmen»
gebunbenen Beinen aBtoärtg
gefcpleift, tooBei biete untertoegg berenbeten."
©epon bie bielBeïannte ©nttäufepung beg Berg»
fteigerg, bap bie näcpfte SInpöpe enblicp bie pöcpfte
fei unb eg bann boep nicpt ift, ïennt ©imler.
SIucp bon ©teigeifen ïann er Bericpten. Bîpfteri»
öfer aBer ift bie ©cpitberung, bap ber ©cpnee an
bieten ©teilen eine berartige (pöpe erreiche, „bap
Bîenfcp unb Sier barin gugrrtnbe gepen, toenn
fie barin berfinfert; eg ift bieg feine geringere
©efapr, alg toenn fie im SBaffer ertrinfen toür»
ben." ©elBft eine SIrt bon ©cpneereifen gu müpe»
loferem ®epen tourbe bamalg Bereitg bertoenbet.
Bon ben Satoinen aBer toeip ©imler gu fagen,
bap fie bie gröpte aller ®efapren barftetten. „@g
genügt eine geringfügige llrfacpe, um bie ©cpnee»
maffen in Betoegitng gu fepen; fo toenn fie art

Sie Kaiaftroplje am SKatterïjmnt (1865)
nacE) bem ©emälbe bon ©uftabe Soret.

einem fteilen unb Baumlofen -Spang burcp einen
borBeifliegenben Bogel, burcp irgenbein anbereg

Sier, burcp peftigen SBinb ober burcp bag ©e=

ftprei borüBergepenber Btenfcpen erfcpüttert toer=
ben. gm letzteren gälte gibt bie Suft burcp 3"=
rücftoerfen beg ©cpallg, toag man ©epo nennt,
ben SInfiop, bap fiep' ber ©cpnee in Betoegung
fept." ©imler fpriept bann auep itBer bie Beine»

rate, itBer bie Sier» unb ipffangentoelt, ®a
perrfept noep ber feltfame SIBerglauBe, bap bie

Bergïriftaïïe aug altem ©cpnee unb ©ig entftän»
ben. Beim Bacpfpüren itBer ben im (pocpgeBirge

bielfacp borfommenben garBtoecpfet ber Siere
fcplieplicp finbet ©imler Bei einem ©etoäprg»

mann fotgenbe Seittung: „gür ben garBtoecpfet
giBt eg gtoei ©rünbe, erfteng bie Baprurtg, bie;
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überhaupt. Simler hat zwar
oas meiste nicht aus eigener Er-
fahrung geschöpft, sondern er
verläßt sich vielfach aus die

Aussageil van ihm zuverlässig
erscheinenden Gewährsmän-
neril. Wir wolleil ein paar sei-

ner Ansichten hören. Neben
merkwürdigen Dingen verneh-
men wir auch viel Gutes und
Richtiges. Simler beginnt mit
einer Betrachtung der Wege in
den Alpen: „Die Wege sind
schwierig und gefährlich, sei es,
weil sie schmal sind, sei es wegen
der Abstürze des Eises und
Schnees, endlich auch wegen
der Kälte, der Winde und Un-
Wetter... Auch flößt der Tief-
blick in die Täler dem Wände-
rer solchen Schrecken ein, daß
er sich aus Furcht, von Schwin-
del ergriffen zu werden, von
Einheimischen, die diese Wege
gewöhnt sind, an der Hand
führen läßt." Mit welchen Be-
schwerden ein Alpenübergang
Heinrichs IV. etwa zu rechnen
hatte, erläutert folgende dra-
stische Schilderung: „Die Kai-
seriil und die Frauen ihres Ge-

folges wurden auf Rindshäute
gesetzt, die die Führer herab-
ließen. Auch die Pferde wur-
ven vermittelst Maschinen her-
abgelassen, oder mit zusammen-
gebundenen Beinen abwärts
geschleift, wobei viele unterwegs verendeten."
Schon die vielbekannte Enttäuschung des Berg-
steigers, daß die nächste Anhöhe endlich die höchste
sei und es dann doch nicht ist, kennt Simler.
Auch von Steigeisen kann er berichten. Mhsteri-
öser aber ist die Schilderung, daß der Schnee an
vielen Stellen eine derartige Höhe erreiche, „daß
Mensch und Tier darin zugrunde gehen, wenn
sie darin versinken; es ist dies keine geringere
Gefahr, als wenn sie im Wasser ertrinken wür-
den." Selbst eine Art von Schneereifen zu mühe-
loserem Gehen wurde damals bereits verwendet.
Von den Lawinen aber weiß Simler zu sagen,
daß sie die größte aller Gefahren darstellen. „Es
genügt eine geringfügige Ursache, um die Schnee-
maßen in Bewegung zu setzen; so wenn sie an

Die Katastrophe am Matterhorn (1S66)
nach dem Gemälde von Gustave Doret.

einem steilen und baumlosen Hang durch einen
vorbeifliegenden Vogel, durch irgendein anderes
Tier, durch heftigen Wind oder durch das Ge-
schrei vorübergehender Menschen erschüttert wer-
den. Im letzteren Falle gibt die Luft durch Zu-
rückWerfen des Schalls, was man Echo nennt,
den Anstoß, daß sich der Schnee in Bewegung
setzt." Simler spricht dann auch über die Mine-
rale, über die Tier- und Pflanzenwelt. Da
herrscht noch der seltsame Aberglaube, daß die

Bergkristalle aus altem Schnee und Eis entstän-
den. Beim Nachspüren über den im Hochgebirge
vielfach vorkommenden Farbwechsel der Tiere
schließlich findet Simler bei einem Gewährs-
mann folgende Deutung: „Für den Farbwechsel
gibt es zwei Gründe, erstens die Nahrung, die;
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bie llmfätBung ber ®iere BemirBt, man fagt Bei

ung, baß bie $afen fi'dj mäßrenb ber 3Binter=
monate bon ©cßnee narren. ®er gloeite ©runb
ift ber, baß, aBgefeßen bon bent ©enuffe beg

©cßneeg, fcßon beffen ftänbiger SlnBIicB bag ®en=
Ben ber Stuttertiere mäßrenb ber ®rag= unb
SBurfgeit Beeinflußt, fo baß bie jungen mit ber
gleichen $arBe gur SBelt Bommen!" ®amit ber=

laffen toir ©irnler, ber ung alg ein erfter Saßn=
Breuer beg ßraBtifcßen Sergfteigeng erfolfeint,

Slußer ©egnet unb ©imler ift auch noch 3Iegi=
biug ®fcE)ubi gu nennen, ber ben ©letfdherßaß
beg ®ßeobuI üBerfcßritt. ©r Bam alg eirtgiger
biefer ©eleßrten in bie Legion beg einigen
©cßneeg. ©g barf aBer meßt üfierfeßen inerben,
baß troß biefer ÜDtänner bie ©ebilbeten im aü=

gemeinen ben Süßen nocß butcßaug aBIeßnenb
gegenüBerftanben. ®ie gurcßt beg Stittelalterg
mar nocß nidjt üBerlmmben. ®agu Bam im 17.

Saßrßunbext bie ©egenreformation mit ißren
feineren Kriegen, mit ißeft unb Slufftänben. ©o
mürben bie Serge bergeffen, unb mäßrenb rtaße=

gu anbertßalB Saßrßunberten mürbe Beinerlei
neue SergBefteigung bon SBicßtigBeit unternom=
men. — ©rft bag 18. Saßrßurtbert Befann fidf
mieberum auf bie Süßen. S- S* ©cßeucßger mürbe

gum Segrünber ber SüßenßßßfiB. SeBannt mürbe
aBer bor allem SÜBrecßt bon fatter mit feinem
Seßrgebidft „®ie. Süßen". ®amit erftanb ber

erfte ®icßter ber Serge, fein SBerB erregte bag

größte Sluffeßen unb berlocfte mamßen gum 9îei=

fen in§ IpochgeBirge, Socß größer aBer mar ber

©irifluß S- S- Souffeartg, ber für biefe Serge
unb ißte unberBraucßte Satur mit feiner leibem
fcßaftlichen ©eele marB. ©r mar ber Slßoftel ber
äBeltflücßtigen unb ber SorBämßfer für eine
„SücBBeßr gur Satur". ®em gefamten Qug ber

Seit gemäß feboch BlieB bie ©inftettung beg 2Jten=

ftßen ben Sergen gegenüber gunäcßft nocß fenti=
mental unb fcfimärrneriftß. SSan Bemunberte unb
IteBte fie, aBer man Befiieg fie meßt. Stan grün=
bete ©infiebeleien, Baute ®emßel ober fiebelte
fich in alten Suinen an. ^mmerßin mürben -—

meift bon ©inßeimifchert — einige neue ©ißfel
Betreten, fo ber 5ßig S-inarb, ber 5ßig Seherin,

bie ©cefaßlana unb ber ®itli§. — S" öer gmet=
ten ^älfte beg 18. Süßtßuttberig aBer ereig=
nete fich eine erftaunlicß rafcßeSBanblung bon ber
SefcßaulichBeit gum Singriff auf bie Ipocßgißfel.
©rßaBenfteg unb ßerrlichfteg Qiel mar ber ßöcßfte

Serg ©uroßag, ber StontBIanc. SIm 8. Slugu'ft
1786 gelang Sacqueg Salmat gufammen mit
bem SIrgt Stießet ißaccarb ber große SSurf. Satt
mat mürbe für biefe ®at in ben Slbelgftanb er=

ßoBen. ©in Saßt ßpäter mieberßolte er bie Se=

fteigitng mit ben ©inßeimiftßen ©acßat unb
Stournier unb bann mit bem Befannten ©enfer
©eleßrten unb Satitrforfcßer Horace S. be ©auf=
fure» ®e ©auffure mar ber eigentliche SInreger
ber 3JtontBIanc=@rfteigungen gemefen, ber felBft
etliche Serfucße mit Salmat unternommen hatte,
©r galt auch lange Qeit al§ ber ©roBerer ge=

meinfam mit Salmat, mäßrenb ber Same bon
ißaccarb bergeffen mürbe. ®e ©auffureê Such
„Seife in bie Süßen" ift ein Begeijterter SoB=

gefang auf bie Serge. Six ben ©ftalßen galt bie

©rfteigung beê ©roß=@Iocfner§ im Saßte 1800
al§ ein erfter großer StarBftein be§ ermachten
Sllpiniêmuê.

Stit bem 19. Saßtßunbert feßte fitß bie ©r=

oBerung ber Süßengißfel fort, guerft nocß au§
miffenfchaftlicßem Sütereffe, fßäter aBer au§ ©r=

oBerer= unb SIBenteuerbrang. 1811 erreichten So=

ßann Subolf unb ^ieronßmuä Steßer bon Slarau
ben ©ißfel ber Sungfrau, bie banacß im SoIB§=

munbe gur „Stabame Steßer" ernannt mürbe.
1812 folgte bag ginfteraarßorn. ©egen bieSîitte
beg Saßrßunbertg griffen bie ©nglänber ein.
1855 ftanben fie unter bem ©eleite bon ©chmei=

ger $üßrern auf bem Stonte Sofa, unb im Saßre
1865 geftßaß bie benBmürbige ©rfteigung beg

SMterßorng burtß SBßßmßer unb ©enoffen.
^eute finb alle ©ßißen ber Süßen erobert. Süg

neueg Qiel minBen bie ßöcßften ©ißfel ber SBelt

im Himalaja. Sßte ©rftürmung Bleibt ben

Büßnften Sergfteigexn unferer ©eneration üBer=

laffen. ©ie finb Bereitg am SBerB. XlnfereSBünfihe
Begleiten fie auf ißren gefaßrboüen Unterneß»

mungen, bie einmal ficßerlicß mit einem Sieg
enben merben.

Heber bte Catotnen.
SSori Sr, ©rrtß 23uß.

1. © e f c| t iß 11 i cß e g. gen Beträchtliche Serßeerungen an unb forbern
®ie Äaminen fßielen in ber Saturgefchichte gaßlreicße StenfcßenleBen. Slüe Saßrßunberte

aller Süßenlänber eine große unb traurige Sotte, miffen bon foldßeri llnglütfgfätten gu ergäßlen.

Saßr um Saßt richten fie troß allen SerBauum Ipören mir aug bem Danton ©rauBünben.

3ö Dr. Ernst Bust: Über die Lawinen.

die Umfärbung der Tiere bewirkt, man sagt bei

uns, daß die Hasen sich während der Winter-
monate von Schnee nähren. Der zweite Grund
ist der, daß, abgesehen von dem Genusse des

Schnees, schon dessen ständiger Anblick das Den-
ken der Muttertiere während der Trag- und
Wurfzeit beeinflußt, so daß die Jungen mit der
gleichen Farbe zur Welt kommen!" Damit ver-
lassen wir Simler, der uns als ein erster Bahn-
brechen des praktischen Bergsteigens erscheint.

Außer Gesner und Simler ist auch noch Aegi-
dius Tschudi zu nennen, der den Gletscherpaß
des Theodul überschritt. Er kam als einziger
dieser Gelehrten in die Region des ewigen
Schnees. Es darf aber nicht übersehen werden,
daß trotz dieser Männer die Gebildeten im all-
gemeinen den Alpen noch durchaus ablehnend
gegenüberstanden. Die Furcht des Mittelalters
war noch nicht überwunden. Dazu kam im 17.

Jahrhundert die Gegenreformation mit ihren
schweren Kriegen, mit Pest und Aufständen. So
wurden die Berge vergessen, und während nahe-

zu anderthalb Jahrhunderten wurde keinerlei
neue Bergbesteigung von Wichtigkeit unternom-
men. — Erst das 18. Jahrhundert besann sich

wiederum auf die Alpen. I. I. Scheuchzer wurde

zum Begründer der Alpenphysik. Bekannt wurde
aber vor allem Albrecht von Haller mit seinem
Lehrgedicht „Die Alpen". Damit erstand der

erste Dichter der Berge, sein Werk erregte das
größte Aufsehen und verlockte manchen zum Rei-
sen ins Hochgebirge. Noch größer aber war der

Einfluß I. I. Rousseaus, der für diese Berge
und ihre unverbrauchte Natur mit seiner leiden-
schaftlichen Seele warb. Er war der Apostel der
Weltflüchtigen und der Vorkämpfer für eine

„Rückkehr zur Natur". Dem gesamten Zug der

Zeit gemäß jedoch blieb die Einstellung des Men-
schen den Bergen gegenüber zunächst noch senti-
mental und schwärmerisch. Man bewunderte und
liebte sie, aber man bestieg sie nicht. Man grün-
dete Einsiedeleien, baute Tempel oder siedelte
sich in alten Ruinen an. Immerhin wurden -—

meist von Einheimischen — einige neue Gipfel
betreten, so der Piz L-inard, der Piz Beverin,

die Scesaplana und der Titlis. — In der zwei-
ten Hälfte des 18. Jahrhunderts aber ereig-
nete sich eine erstaunlich rascheWandlung von der
Beschaulichkeit zum Angriff auf die Hochgipfel.
Erhabenstes und herrlichstes Ziel war der höchste

Berg Europas, der Montblanc. Am 8. August
1786 gelang Jacques Balmat zusammen mit
dem Arzt Michel Paccard der große Wurf. Bal-
mat wurde für diese Tat in den Adelsstand er-
hoben. Ein Jahr später wiederholte er die Be-
steigung mit den Einheimischen Cachai und
Tournier und dann mit dem bekannten Genfer
Gelehrten und Naturforscher Horace B. de Saus-
sure. De Saussure war der eigentliche Anreger
der Montblanc-Ersteigungen gewesen, der selbst

etliche Versuche mit Balmat unternommen hatte.
Er galt auch lange Zeit als der Eroberer ge-

meinsam mit Balmat, während der Name von
Paccard vergessen wurde. De Saussures Buch
„Reise in die Alpen" ist ein begeisterter Lob-
gesang auf die Berge. In den Ostalpen galt die

Ersteigung des Groß-Glockners im Jahre 1866
als ein erster großer Markstein des erwachten
Alpinismus.

Mit dem 19. Jahrhundert setzte sich die Er-
oberung der Alpengipfel fort, zuerst noch aus
wissenschaftlichem Interesse, später aber aus Er-
oberer- und Abenteuerdrang. 1811 erreichten Jo-
haun Rudolf und Hieronymus Meyer von Aarau
den Gipfel der Jungfrau, die danach im Volks-
munde zur „Madame Meyer" ernannt wurde.
1812 folgte das Finsteraarhorn. Gegen die Mitte
des Jahrhunderts griffen die Engländer ein.
1865 standen sie unter dem Geleite von Schwei-

zer Führern auf dem Monte Rosa, und im Jahre
1866 geschah die denkwürdige Ersteigung des

Matterhorns durch Whymper und Genossen.

Heute sind alle Spitzen der Alpen erobert. Als
neues Ziel winken die höchsten Gipfel der Welt
im Himalaja. Ihre Erstürmung bleibt den

kühnsten Bergsteigern unserer Generation über-
lassen. Sie sind bereits am Werk. Unsere Wünsche

begleiten sie auf ihren gefahrvollen Unterneh-
mungen, die einmal sicherlich mit einem Sieg
enden werden.

Ueber die Lawinen.
Von Dr. Ernst Büß.

1. Ges chichtIiches. gen beträchtliche Verheerungen an und fordern
Die Lawinen spielen in der Naturgeschichte zahlreiche Menschenleben. Alle Jahrhunderte

aller Alpenländer eine große und traurige Rolle, wissen von solchen Unglücksfällen zu erzählen.

Jahr um Jahr richten sie trotz allen Verbauun- Hören wir aus dem Kanton Graubünden.
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